
ſein Banner getretenen Streiter.“ ) Clemens Brentano, der einen
V einer Straßburger Chronik aufbewahrten Holzſchnitt dieſes Bilde
ſah 0 ſein Urtheil un die kurzen Worte zuſammen: I„W kenne
nichts Ernſteres und Freudigeres; eS iſt Jauchzen und Segen Iu⸗gleich.

Erneſt Maria Müller, Biſchof von Linz
on Dr Guſtav Müller, Director des Clericalſeminars VN Wien.

Seine Eminenz, der hochwürdigſte Herr QArdina Fürſterzbiſchof
von Wien, Coeleſtin Joſef hat ſeinem hochgeſchätzten Suffragan ErneſtMaria Müller, Biſchof von inz, deſſen To dieſe Zeitſchri ihrenLeſern ereits gemeldet, die ehrenvollen Orte nachgerufen: „Wasder charakterſtarke Biſchof Rudigier mit apoſtoliſchem Glaubenseifer,
zarter Gewiſſenhaftigkeit und unbeugſamer Pflichttreue Heil und
zur Ute ſeiner Diöceſe geſchaffen und angebahnt hat, führte ſeingelehrter, frommer, für alle Ute begeiſterter achfolger mit mildem
Ernſt und einſichtvollem klugem Eifer fort Sein mildes Weſen, ſeinCL Charakter und ſchonender Ifer ſicherten ſeinem Unermüdeten
Streben allſeitigen Erfolg und erwarben ihm In den wenigen Jahrenſeines biſchöflichen Wirkens die Liebe und Verehrung ſeinerDiöceſe

Um Einiges zur Begründung dieſes ehrenden Achrufe bei⸗
en, um den vielſeitigen Verdienſten des Dahingeſchiedenen, die
indes mit jenen, e 74 1 ſich während ſeiner kurzen hloß dreijährigenbiſchöflichen Thätigkeit erworben, ſich keineswegs ecken, einigermaßen
gerecht werden, wollen die folgenden Zeilen ES verſuchen, das
Wirken de Hochſeligen als Clerusbildner, theologiſcher Schriftſtellerund als Biſchof un möglichſter ürze 3u ſkizzieren.

war Im ꝗ

ahre 1869, woOo Müller als Rector des ürſt⸗erzbiſchöflichen Clericalſeminars n Wien den Sonntagen ſämmtlicheAlumnen ſich verſammeln pflegte, ihnen den 118 Pſalm
zu erklären. Als EL 66 Verſe kam, eS EL „Bonitatem
t disciplinam Scientiam 0OCe me“, da agte EY, in dieſem
Verſe bitte der Pſalmiſt drei wichtige inge, die für den
Seminariſten das Wichtigſte elen t ſein, das iſt ern innerli
geregeltes, bh geordnetes eben, ucht, das iſt ern äußerlich
geordnetes eben und endlich Erkenntnis und WiſſenſchaftMüller lehrte aber eine Seminariſten nicht uur Aum leſe drei

1) Iriei Ueber die verſchiedene Auffaſſung des Madonnen⸗Ideals. Halle
1854, S Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter, Bod 34, 941
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Dinge beten; ſein vieljähriges irken als Rector zielte auch arauf
hin, ſeinen Alumnen dieſes reiſache Gut, ſoviel ihm lag, zu
verſ en

Der almi bittet erſter Stelle Um die bonitas, ern
innerlich geregeltes E  en, die Wichtigkeit dieſes Ute
und deſſen Vorrang bor den zwei folgenden Momenten, vor der U
und der Erkenntni anzudeuten. Wie ſehr Rector Müller hievon
überzeugt war, das beſagen erne herrlichen „Ideen ber die (lericale
Erziehung“, E EL der von Ihm verfaßten Chronik des Wiener

Clericalſeminars als Anhang eifügte, * unter nderem El
„Der Prieſterſtand iſt eln Status perfectionis acquisitae et

exercendae; braus olgt, daß die jungen Cleriker 3u jener oll⸗
kommenheit des geiſtlichen Lebens angeleitet und angehalten werden
müſſen, die ſie einſt als Prieſter während thre ganzen Lebens ben
en Aher müſſen ſie auch alle geiſtlichen ebungen, Meditation,
geiſtliche Leſung, ſorgfältige Gewiſſenserforſchung, öfteren Empfang der
heil Sacramente gewöhnt werden, denen ſie auch als Prieſter
obliegen ollen. d, „gewöhnt werden“, denn die Erziehung iſt ni  8
nderes als tugendhafte Angewöhnung oder Gewöhnung das
Tugendleben; (lericale Erziehung, Gewöhnung ein
(lericales eben durch fortgeſetzte Uebung. Dieſe Gewöhnung darf
nicht eine bloß äußere, ſie muß hauptſächlich eine innere ſein, das
el die jungen CUte müſſen das en lernen, müſſen angeleitet
werden aus innerem ntriebe, aus Liebe zu ott ihre Standes⸗
pflichten erfüllen Auch bei der äußeren Diſeiplin muß man

darauf dringen und ſie ſo aufrecht 3u erhalten Uchen, daß dabei
nicht bloß äußerer Zwang obwalte; * iſt den Alumnen die Bedeutung
und Wichtigkeit der Diſciplin für das geiſtliche ében einleuchten

machen. aben ſich die Candidaten des Prieſterſtandes die clericalen
Tugenden innerlich und äußerlich zur Gewohnheit gemacht, ſo iſt
Grund Offen, daß ſie dieſelben auch als rieſter ben werden.
Allerdings iſt aber ami auch nicht die Beharrlichkeit unfehlbar gegeben.

Es iſt eln verderblicher rrthum, dem El junge Leute
ſich ergeben können, daß fromme ebungen Im Seminar, Meditation
und dgl nur für die Dauer des Seminarlebens Zweck und Be
immung aben, als ob man dann ſpäter als rieſter ſie unter
laſſen dürfte an kann den Alumnen nicht oft agen, daß
ſie als Prieſter ſo mehr ſolchen Uebungen obliegen müſſen, und
daß ſie eben deshalb ſich jetzt daran gewöhnen aben, um ſie
als Prieſter 8 icherer und beſſer vorzunehmen. Die Seminars⸗-⸗
bildung hat alſo einen doppelten Zweck, einen nächſten (finis proximus),
welcher darin beſteht, daß die Alumnen wahrha würdige,
und fromme Prieſter werden, einen entfernten, letzten nIS Ultimus),
daß dieſelben als rie er thre heiligen Standes würdig, romm



* erererrrreund gottſelig leben Das Mittel dazu iſt im Allgemeinen die
und tugendhafte Gewohnheit durch fortgeſetzte Uebung im Seminar.

amit die Alumnen Ni bloß äußerlich und gleichſam mechaniſchdie vorgeſchriebenen Tugendübungen verrichten, ondern aus innerem
Antriebe, und eifrig denſelben obliegen, müſſen ſie ſo geleitewerden, daß ſie dieſelben ieb gewinnen. Zu dieſem Zwecke verdienen
jene Worte beherziget zu werden, E der heilige Vater an die
Zöglinge de „Böhmiſchen Collegiums“ UHi Rom nach der Eröffnungdesſelben am November 1884 gerichte hat Leo 414 ſagte„Der Rector (Lorenzelli) werde den Alumnen die liebevollſte Fürſorgeangedeihen laſſen, CL ſei durchdrungen von dem hohen Ziele des
Collegiums, V4v erde ES verſtehen, thnen das Studium angenehm,die Diſciplin an die Frömmigkeit liebenswürdig En.

Und was Rector Müller mit dieſen borten niederſchrieb, daprakticierte Von den verſchiedenſten Seiten wurde EL gebeten,bald dieſe, bald jene Anda Im Seminar einzuführen. Doch zeigteſich immer ſehr zurückhaltend, Aum die Seminariſten nur 10 nichtüberlaſten, ihnen die Frömmigkeit nicht 3u verleiden. „Nutzenwir nur leißig die ſchönen Andachtsübungen aus, die 14⁵²⁷ imeminar haben“ flegte ſeinen Mitvorſtehern zu ſagen „Nonmu Sed multum  7 das gilt auch hier.“Ein beſonderes Gewicht egte EL wohl auf „die Andachtder letzten eiten“, die Andacht zUum heiligſten Herzen Je

ſu, von
welcher EU agte, ſie mu un einem Prieſterſeminar mit allem Eiferepflegt werden, dann könne man agen Guoniam TPu Domine
singulariter N 8SPE COnstituisti ſalm 4 Um die Herz Ve

ſuAndacht wirkſam fördern, mußte zuerſt für ein ſchönes Herz Ve

ſuild geſorgt werden 1es geſchah Im Juni 1865, zugleich ein
ehr würdiges Herz Mariä⸗Bild von dem Wiener Maler Hoffmannausgeführt und In der Kapelle In ſehr geſchmackvoller Weiſe aufgeſtellt wurde Damit geſchah der 27 Schritt zur Pflege jenerAndacht, die nach den Verheißungen des Herrn bekanntlich den
Seelenhirten die Gnade erſchafft, die verſtockteſten Herzenrühren Doch Müller lag viel daran, daß das Seminar dem Herzeneſu geweiht werde Dadurch, daß Fürſtbiſchof von eckau, Zwerger,ſeine iöceſe dem göttlichen Herzen geweiht, wurde In Rector Müllerdas Verlangen V daß dasſelbe In Wien wenigſtens mit dem
Prieſterſeminar chen mo  E, und deshalb wandte EL ſich an
QArdina Rauſcher mit der itte, das Prieſterſeminar durch einen
feierlichen Act dem göttlichen Herzen Ve

ſu aufzuopfern, da die (lericale
Erziehung mit ſo großen Schwierigkeiten verbunden ſei und der
beſonderen Gnaden Gotte bedürfe, die wir dann deſto zuverſichtlicherwerden gewärtigen können. Der Cardinal ntſprach der Bitte Müllers.m Juni 1872 erſchien der ohe Kirchenfür In der errlich
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geſchmückten Seminarskapelle. Er eröffnete die Feierlichkeit mit einer
den eiheac vorbereitenden Anſprache ähren der heil Meſſe
empfiengen alle Alumnen aus einen Händen die heil Communion
und nach der heil Meſſe wurde der rührende Weiheact vollzogen,
indem alle orſteher und öglinge um Verein nit dem Oberhirten
die Aufopfer und Hingabe das heiligſte Herz nach der von
Müller verfaßten Aufopferungsformel, auch Nilles In einem
Werke „De rationibus festorum Sacratissimi OCOrdis 68U I
purissimi Cordis Mariae“ abgedruckt hat, verrichteten.

In der Seminars⸗Chronik emerkt Müller zUum ahre 1872
„An dem Tage der Weihe des Seminars da erz Gbttes var
mir ſo als wenn der Friede des Himmels ſich In mein Herz und
üher das Seminar ergoſſen hätte.“ Später bemerkte CT V  —
„Von giengs auffallend beſſer Im Seminar. Schwierigkeiten,
die ſich miu früher Ui beängſtigender Weiſe entgegenſtellten, hörten
von jetzt ganz au

Wie großartig aber üller die Pflege dieſer Andacht, beſonders
MN einem Clerical-Seminar aufgefaßt, zeigen ſeine folgenden Orte
„Der heiligmäßige Regens Michael lttmann zu Regensburg agte
im ahre 1817 bei den Exercitien für Cleriker ber die Wichtigkeit
de geiſtlichen Standes „Die Geiſtlichen ſind das Herz der Nation.“
Sehr richtig! dann müſſen die Geiſtlichen wohl 10 ehr
viel von dem göttlichen Herzen Ve

ſu, ich meine von ſeinem Geiſte,
von ſeinen Tugenden ſich aben; 1e mehr, E beſſer für ſie
nicht nUur, ondern auch für die Gemeinde. Wie richtig iſt
aher der Cult des heiligſten Herzens Je

ſu In rechter Weiſe und
eifrig geübt für junge eriker und für Prieſter! habe, um
etwa ur das Beiſpiel In dieſer Beziehung auf Vorſteher geiſtlicher
Seminarien und auf andere Prieſter anregend wirken, einen
kurzen Bericht über die Weihe unſeres Prieſterſeminars das
göttliche Herz in dem „Sendboten de göttlichen Herzens“ veröffent⸗
licht.“ (Seminars⸗Chronik zum ahre 1872. Der von ihm auf

Weiſe im Seminar NV die Herzen der Prieſteramts⸗Candi⸗
aQaten geſtreute Samen brachte rei  1 In vielen, vielen
Orten wurde die Herz Je

ſu⸗Andacht zum großen Utzen der Seelen
eingeführt. Sein Herz jubelte auf, als auf nregung eines ſeiner
Schüler Im ehrwürdigen St Stephans⸗Dome dieſe Andacht wieder
Eingang fand, jener hehren Stätte, In welcher ſie un chwerer
Zeit, joſefiniſcher Verordnungen, 10 trotz der Beſtrafung des
unerſchrockenen Curmeiſters Faſt ſorgfältig gepflegt worden war

Müller ſtrebte mit allen Kräften, das von ihm geleitete Se
minar, wo C8 nicht hnehin der Fall war, ſo einzurichten, daß
C8 den Intentionen des Trienter Concils ntſpreche und den
vom heil. Karl Borromäus geſchaffene Muſter⸗Inſtituten möglichſt
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ähnle, ohne Inde die veränderten ts und Zeit⸗Umſtände 3u über⸗
ſehen, und ohne 0 geiſtloſen Opiſten zu werden. Deshalb örderte

den öfteren Sacramenten⸗Empfang, die Pflege des innerlichen
Gebetes Er ſelbſt ſchrie eine vortreffliche Urze Anleitung zum be⸗
trachtenden Gebete, „Methode der Betrachtung“, E den Alumnen
in die ande gegeben und auch der „Correſpondenz“ der ASSOEiatio
berseverantiae Sacerdotalis als Renium beigelegt wurde. Die Re⸗
action der Linzer Quartalſchrift ließ dann mit Zuſtimmung Müllers
das Schriftchen nochmals drucken und egte eS der Quartalſchrift bei
Dadurch wurde CS In den weiteſten Kreiſen ekannt, was zur olge
atte, daß von Seminarien und einzelnen Prieſtern dieſe „Methode“
vielfach begehrt wurde. Vom ahre —1880 bis eute dürften über

Exemplare vertheilt worden ſein
Die Beſuchungen de Allerheiligſten ihm Herzensfache.

Um dieſelben fördern, ſchaffte für die Seminariſten das goldene
Büchlein des heil ons, „Beſuchungen“ An, welches dieſelben
bei ihrem Austritte aus dem Alumnat behalten durften IIM
ahre 1866 führte * mit freudiger Beiſtimmung des für Aſceſe
ſehr eingenommenen Cardinals Rauſcher eine gemeinſchaftliche Be
Uchung de Allerheiligſten ein und zwar In Verbindung mit einer
geiſtlichen Leſung, die zumei Qus dem claſſiſchen Werke von phons
von Rodriguez Omissis Omittendis vorgenommen wird Nun pflegen
bekanntlich Neuerungen, Een zur olge haben, von jungen
Leuten ſogleich beſprochen werden und zwar nicht durchaus günſtig
•7  lle ahre etwas Neue  34 konnte man ſchon Iu früheren Jahren
bren Diesmal war EeS nicht anders Doch würde man ſich irren,
wo man Im Allgemeinen Böswilligkeit als Urſache olchen
Geredes vorausſetzen.

Rector Müller agte oft, man Urfe bei der eutigen Ent
chriſtlichung der Familie bei den Candidaten des geiſtlichen Standes
nicht viele Kenntnis Im geiſtlichen Leben vorausſetzen. Deshalb
mu auch der Unterricht darin ab 0VO beginnen. Darum
EeS an, daß den Seminariſten Eenn Unterricht egeben werde, Vie man
beichten und communicieren m Vorſtehern anderer Seminarien,
die ſich ni ſelten Um die Einrichtungen des von ihm geleiteten
Inſtitutes erkundigten, empfahl dringend die Einführung, reſp
Fortſetzung eines ſolchen Unterrichtes. Die Seminariſten ſollten die
heil. Communion chätzen lernen, ſie ſollten ſich glücklich
fühlen, communicieren dürfen, ſich einſt als rieſter glücklich

ſchätzen bei dem Gedanken die tägliche Celebration Es dürfte
wohl kaum einer von ſeinen Schülern, die ihn Über die Erhabenheit
der Meſſe ſprechen gehört, den gewaltigen Eindruck vergeſſen
haben, den eine Worte üher dieſes ſein Herzensthema auf Alle ühten.
Wie warm wurde nicht Allen um's Herz, EU von den herrlichen
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Wirkungen des V Meßopfer ſprach, enn EU ſeine Zuhörer bat,
als Prieſter nunr 10 nicht da Celebrieren 3u unterlaſſen und auch auf
der Reiſe täglich zu celebrieren, wenn es uUr immer möglich ſei, enn
* dringend bat, recht freigebig zu ſein mit den Früchten der

Meſſe, CY davon ſprach, daß „der rieſter Ein weites Herz
aben müſſe“, ähulich Inſerem göttlichen Erlöſer, von dem unendlich
mehr, als von dem Könige Salomon, ſeinem orbilde, das Lob der
hl Schrift gelte, Ce habe ein veites Herz, Vie der and, der
Ufer des Meeres iſt (3 Reg 4, 29.), venn EL dann eindringlichſt
aufforderte, recht viele Gebetsmeinungen zu machen Bei einem ſolchen
Unterrichte theilte 7 gedrängt von einem liebevollen Herzen, die
Intentionen mit, n welchen ſe ſeine heil Meſſen leſe Die
bei dieſer Gelegenheit von ihm ausgeſprochenen Gedanken gefielen
ſeinen Zuhörern derart, daß ihn ſchriftliche Mittheilung
erſelben bat. Dieſer Umſtand gab dann Veranlaſſung, daß üller
eine ſchönen „Gebetsmeinungen für die heil Meſſe“ Iaun die Orm
eines ebetes kleidete, welches wiederum als Xenium der „Correſp.“
in vielen tauſend Exemplaren verbreitet burde

Um aber auf die vielen von ihm Erzogenen rieſter auch nach
deren Prieſterweihe noch einzuwirken, begrüßte eL mit Freuden die
von dem ihm beſtbefreundeten Spiritual des Seminars Rudolf
Koller begründete ASSOCiatio berseverantiae Sacerdotalis, die CEL
ſe durch Begründung der „Correſpondenz“ dieſes Vereines weſentlich
örderte d, CT 90 Alles, vas Iu einen Kräften lag, um
ſeine Zöglinge zu wahrhaft frommen Prieſtern heranzubilden, Aum
ihnen dasjenige einzuflößen, wa der Pſalmiſt bonitas nenn

te Frömmigkeit aber, die CEL flegte und örderte, ſollte eine
vernünftige ſein Oft pflegte EL, durch gewiſſe Erlebniſſe veranlaßt,
ſcherzhaft agen „Meine Herren, romm ſein iſt ſchön; aber
fromm und dabei geſcheidt ein, iſt noch ſchöner!“ HDarum mied EL
ſorgfältig jedes 9etroi Die Spontaneität in den geiſtlichen Uebungen
galt ihm überaus viel Es war eine Zeit hindurch gebräuchlich, daß
die Alumnen des Jahrganges jede oche, die der übrigen a  hr  —  —
gänge jede zweite oche die hei Sacramente empfangen mußten
Später C8 An, den Seminariſten, nachdem ſie ber die Be
eutung des öfteren Sacramenten⸗Empfanges entſprechen elehrt
worden, frei 3u ſtellen, wie oft ſie heichten und communicieren
wollten, ſelbſtverſtändlich mit Andeutung eines gewiſſen obligaten
Minimums Der Gedanke ewährte ſich und trug nicht wenig zu
bei, daß die requenz de Sacramenten⸗Empfanges ſich bedeutend hob

Wie Müller die Zucht we der Pſalmi weiter
Stelle den errn bittet, aufgefaßt, das mögen eine eigenen Orte
zeigen, die wir wieder ſeinen „Gedanten über die (lericale Erziehung“*reeer entnehmen: „Ein höchſt wichtiger Grundſatz bei der Leitung eines



Seminars lautet FOrtiter 61 suaviter. welcher überhaupt bei der
Leitung und Führung Anderer zu beobachten iſt Er iſt der gött
lichen Weltregierung entnommen (Sap 8, Beſſer als ES unſer
errgott macht, werden Dir eS nicht machen. Der heil Ignatius,
Stifter der Geſellſcha V

Q.

eſu, hat dieſe Orte ſo rklärt Fortiter
11 .— Et suaviter 111 modoO. Nach dieſer Präciſierung wird die An
wendung des Grundſatzes, die übrigens nicht leicht iſt, von den
beſten Tfolgen begleitet ern Sowohl das Ortiter als das suaviter
muß aus wahrer übernatürlicher, wohlwollender Liebe hervorgehen.
Der Franciscus Xaverius ſchrieb dem Rector eines Collegiums Wi
Indien: „Beweiſen Sie den Ihnen untergebenen Vätern und Brüdern
E eine aufrichtige lebe und liebenswürdige Freundlichkeit, fern
von CETL arte und Strenge, eS ſei denn, daß Sie Jemanden hre
üte mißbrauchen ſehen! egen einen olchen zeigen Sie, nur

ihn 3u beſſern, M aber Qaus ache, eine gewiſſe Strenge, zuma
aus 3u hoher Meinung von ſich ſe Olz ſich erhöbe.

Daß in olcher 013 gebrochen werde, iſt des Betreffenden und
aller Uebrigen wegen nothwendig Nachſicht iſt für Anmaßende
Gift; ſie werden gewaltig, übermüthig und bringen un Ver
wirrung, enn ſie einen ſchlaffen und furchtſamen Rector ſich en⸗
über ehen.“ Es gibt noch andere älle, wo ein Rector großen
Ernſt und eine ewiſſe renge zeigen muß, die alle anzuführen,
3u weitläufig wäre; aber immer muß wohlwollende Liebe in einen
Worten und Ian ſeinem ganzen Verhalten ſich ausſprechen. Es iſt
oft eine Wohlthat, venn ich die Sonne Iuter olken verbirgt,
aber ſie ſchwindet deswegen nicht vom Firmamente. Nach meinem
Dafürhalten iſt S das Schwierigſte In der Pädagogik, Zurecht
weiſungen im rechten Tone, mit entſprechenden Orten, würde⸗
obllem Benehmen 3u ertheilen, ohne IIII oder defectum
3 ehlen. Gebet und Ueberlegung müſſen vorausgehen, unl das
ichtige nach jeder Richtung reffen.“

Von olchen Grundſätzen geleitet, ſtrebte Müller während ſeiner
geſammten Thätigkeit als Seminarrector dahin, dieſes ichtige zu
finden. Von Natur aus ſehr ernſt veranlagt, neigte anfangs
einer ul unbedeutenden Strenge, die aber von ahr zu ahr
einer immer größeren Milde Platz machte. Mit einem Leberleiden
behaftet, gehörte PTI ſein Leben ang zu jenen erſonen, we ein
großes reuz mit ich ſelber aben Aber eben deshalb muß ſeine
pätere Ilde imponieren, weil ſie ſo gar nicht Werk der Natur,
ſondern durch harten Kampf gegen natürliche und phyſiſche Defecte
Errungen, lauteres Werk der nade und In ſeinen etzten
Lebensjahren, wo eine krankhafte, phyſiſche Schwäche In unverkenn⸗
hbarer Weiſe ſich geltend machte, der Kampf gegen die Natur nicht
mehr E gelang, ˙ wird dies gewiß wenigſten derjenige verübeln,
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der Gelegenheit 3 beobachten, wie olche Au  u  6 menſch⸗
licher Armſeligkeit bald wieder Ur beſonders herzliche Bethätigungen
von Liebe und Freundlichkeit gleichſam 3u verwiſchen und wieder
gut machen beſtrebt war Strenge, unerbittlich ſtrenge zeigte ſich
Mäller, wo EL mangelnden Beruf erkannte. Oefter ſah 9 ſich ver.
anlaßt, Alumnen zu entlaſſen ſelbſt Iun einer Periode, nuLr ſehr
wenige Candidaten zUum Intri in das Seminar ſich meldeten, 10

eine nich geringe Zahl angel an eru das Seminar
freiwillig verließ, ögerte EL nicht, diejenigen fortzuſchicken, die CL als
unberufen erkannte. Oft geſchah Es, daß Alumnen, denen die Ent
aſſung angekündigt worden war, oder deren Angehörige ſich auf die
Knie vor ihm niederwarfen, ihn Uumzuſtimmen. üller blieb
ſtandhaft, kannte 10 do die Verantwortung, die denjenigen
trifft, der Urch eine Schuld das ſchreckliche Unheil herbeiführt, Am

deſſen Abwendung das gläubige blk an Quatembertagen mit den
Worten Cte: keinen Aus ihnen Unberufen Prieſterthume
gelangen 14⁰

Die Müllers zeigte ſich In ſeinem Streben ſeinen
Seminariſten auch ittere Pillen, en ſie verabreichen mußte, 3u
verſüßen. Nur Trotz und Widerſpenſtigkeit konnte ihn charf, aber
dann recht ſcharf machen.

Seine und Menſchenfreundlichkeit zeigte ſich auch in
ſeinem Beſtreben, den jungen Leuten den Aufentha Im Alumnat
möglichſt angenehm zu machen. ald war EL beſtrebt, die unangenehmen
Folgen 3u paralyſieren, welche die ungünſtige materielle age des
Inſtituts durch eine Zeit einen Zöglingen 3u bereiten drohte. Wie
oft griff ſe nd zwar ſehr tief In die Börſe, ſeinen Leutchen
eine Freude bereiten.

Wie entzückt war EL aber, als der er Chriſtbaum den traulichen
hU1 Abend um Seminar verſchönern half Zum ahre 1880 ſchrieb
Müller folgendes Iu die Chronik: „Als eues, Schöne  2—
Erfreuliches muß ich erwähnen, daß die Alumnen heuer den heiligen
Abend (2⁴ December) auf eine beſondere Weiſe brüderlich,
kindlich feierten. Die religiöſe Feier u der Kapelle war wie gewöhnlich;
aber nach dem Abendeſſen verſammelten ſich die Alumnen im lel⸗
aale, eſſen Rückwand ſchön decoriert war ort war ein großer,
lieblich geſchmückter, mit vielen Kerzlein beleuchteter, mit Zuckerwerk
reich behängter Chriſtbaum aufgeſtellt; eine Ombold war vorbereitet,
Le nd links vom Chri  aume agen auf Billards ebenſo viele
Gewinnſte, al Alumnen Iim Hau varen ar Dorfinger, ein
kindlich frommer Alumnu des V  ahres, eitete dieſes Familien⸗
feſt mit einer kurzen gemüthlichen uſprache an eine Mitbrüder
ein, hinweiſend auf de en Zweck, aU welchen die Feſtigung
wahrer und EL Brüderlichkeit bezeichnete. *  Alsdann wurde ein

4*



ſchönes, dieſem Zwecke entſprechendes Lied geſungen. Darauf
machte ſich N das Ziehen der Loſe da gieng's ſehr heiter
und luſtig zu 4

Alljährlich führte EL die Seminariſten, die In drei Sectionen
getheilt wurden, auf da Land, zahlte ihnen dort aus Eigenem eine
Jauſe und die ahr Er dieſe Ausgabe ni 10 ma  —
ſie 9 eil eS ihm dadurch möglich war, die bis dahin üblichen
„Mai⸗Ausflüge“ abzuſchaffen, bei welchen ſich mancher nfug ein⸗
geſchlichen 0

Oft agte Müller „Seminar⸗Vorſteher ind In Hinſicht auf
Leitung und Handhabung der Diſciplin leider 3u oft uto
didakten.“ Es gebe 10 un jeder iöceſe In der Regel ein Clerical⸗
Seminar. Der Rector kenne ſeinen Nachfolger nich und ſei gar
nicht Wi der Lage, ſeine Erfahrungen dort mitzutheilen, 0 ſie ſeiner⸗
zeit nützen könnten. Da ſeien die Erzieher aus Ordensfamilien, be⸗
ſonders die der Geſellſchaft Ce

ſu, weit beſſer daran. Da gebe 5
gewiſſe Traditionen für die Leitung von Seminarien und Convicten,
welche auf mehr als hundertjähriger Erfahrung baſiren Darum
müſſe man orthin V die Lehre ehen. einer erbaulichen Sorg  —
falt erkundigte *u- ſich Am die Art und eiſe, ie da Collegium
Germanicum V Rom ud das eines Weltrufes ſich erfreuende
Conviet der Jeſuiten Iu Innsbruck geleite werden. (it dem Sammel—⸗
fleiße einer Biene la EU alle Biographien von Seminarvorſtehern,
Clerusbildnern, Novizenmeiſtern, die * irgendwie auftreiben
konnte und excerpirte nit einer Demuth, als bb ELU al Erzieher noch
gar ui  8 verſtände, jeden Zug, der irgendwie belehrend und nach
ahmungswürdig ſein onnte Schreiber dieſer Zeilen an wohl nich
Gelegenheit, ein Urtheil des hochſeligen Biſcho Erneſt Maria über
die herrliche Natio Studiorum t Institutiones Scholasticae S0-
(ietatis Jesu. velche achtler al hervorragenden Theil der
Monumenta Germaniae Paedagogica Berlin, Hofmann Comp
ehen jetzt herausgibt, N Erfahrung zu bringen. Doch Afur kann
ich nach vieljährigem Verkehr mit Rector Müller, deſſen mi die
Vorſehung eglückte, einſtehen, daß dieſes eLr un ſeiner Anlage
ehr den Intentionen des Hochſeligen ntſpri daß meinen
möchte, der gelehrte Verfaſſer habe ſich von demſelben die Anregung
dazu geholt

Urch Anwendung ſolcher Mittel brachte Müller ſein eminar
auf eine Höhe, auf welcher dasſelbe auch annähernd 3u *

halten ſeine Nachfolger alle ihre Kräfte werden anſtrengen müſſen
u den verſchiedenſten Diöleſen fragte ihn ́um Rath über
die Leitung von Seminarien. 1 ſelten kamen neuangeſtellte Se
minar⸗Vorſteher ihm, IM ſich Inke für die eitung er Se⸗
minariſten 3u erhitten Hochgeſtellte Geiſtliche fremder Diöceſen
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ſchickten verwandte Jünglinge, die ſich dem geiſtlichen tan widmen

lrrt wollten, II das Wiener Seminar.
Doch wie der göttliche Heiland eS zum Troſte aller erus⸗

erzieher zuließ, daß Inter den Apoſteln, die einen dreijährigen eminar—⸗
Curs inter der Leitung des Erlöſers ſelbſt mitgemacht, eimn Udas
ſich befand, und daß zwei weitere Apoſte ſich Fehler 3U Ulden
kommen ließen, we heil Väter als ſchwere Sünden 3u bezeichnen
nicht anſtehen, ſo ird 68 auch in den beſten von Menſchen geleiteten
Erziehungsanſtalten an Mißerfolgen Ite mangeln. Und olche Miß
Tfolge erlebte auch Müller In der hroni emerkt H4⁴ zum ahre
1878 „In dieſem Jahre habe ich traurige Erfahrungen mit einigen
ungen Prieſtern, meinen ehemaligen Zöglingen, gemacht, die mich
Im tiefſten Grunde des Herzens ſchmerzten. nd die Urtheile der
Geiſtlichen! Schuld wurde der Erziehung und den Erziehern
beigemeſſen, 10 8 wurde auch nicht ohne Schadenfreude bemerkt, daß
die Erziehung jetzt auch nich beſſer ſei, al ſie früher geweſen Es
fehlte aber auch nicht an Apologeten unſeres Seminars Im der
maligen Zuſtande, inter dieſen nebſt jüngeren auch ältere
Prieſter. m meiſten betrübte mich das liebloſe und un

gerechte Generaliſieren. Wie oft konnte ich chon Ui früheren V  ahren,
Pie oft erſt jetzt aus dem Munde von Prieſtern bren Jd, die
ungen Geiſtlichen al Ob alle nichts taugen würden. Und
doch ſind ott gedankt — die meiſten gut, viele wirklich
ausgezeichnet. Freilich, die echten lernt man 50 kennen, weil
ſie Aergerniſſe geben; aber die rommen und eru  reuen wirken un
der Stille, oft im Verborgenen, drängen ſich m vor, machen
kein Ufſehen, kein Getöſe Mein Oberhirt hat mir über die
Mißerfolge niemals Vorwürfe gemacht. Als ich ihm einmal Agte,
mein größtes Verlangen ſei, daß recht würdige und tüchtige Prieſter
gebildet werden möchten, erwiderte er Was bollen Sie thun?
Wie kann Ihnen das ſo ganz gelingen? Bedenken Hie, welchen
Geiſt die jungen Leute aus den Gymnaſien mitbringen! ewiß,
das iſt auch ein Factor, der bei den Reſultaten der (lericalen Er
ziehung in unſeren agen Iin Anſchlag gebracht werden muß Dabei
darf aber nicht verſchwiegen werden, daß Ii auch recht fromme
Jünglinge aus dem Knabenſeminar hekommen haben. Der Herr
org für eine heil Kirche!

In den Tagen der Bedrängniſſe denkt nan unwillkürlich
Andere, denen auch nicht anders ergeht oder iſt, und
findet dabei einige Beruhigung. Leopold Liebermann war ein anerkannt
ausgezeichneter Regens zu ainz ber nicht alle ſeine Schüler
entſprachen der Erwartung des Biſchofs Dieſer ES vau Colmar

ſchrie Amn 24 Auguſt 1812 ihn „Ich weiß nicht, ob
*  0  ürden unterrichtet ſind, viele unſerer im wirklichen
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Seminarium Erzogenen jungen Geiſtlichen, owie ſie aus demſelben
ſind, vernachläſſigen, vas nan ihnen mit ſo vieler Mühe bei⸗
zubringen geſuch hat Das geiſtliche Kleid, die Kirchenceremonien,
der Geſang, das ſonntägliche Chriſtenlehrhalten, das Beichtſitzen NI
den Vorabenden der Sonn⸗ und Feiertage U w., Alles ird auf
die eltte geſetzt Die ungen Leute ind, al hätten ſie kein Seminar
gemacht Das eiſpie bena  arter Geiſtlicher, Localgebräuche,
und was ſonſt dabei Entſchuldigungen mehr ſind, darf ni in
Anſchlag gebracht werden.“ uUerber: Bruno Franz Leopold
Liebermann, reiburg 1880 6 252 — 253.) Der iogra fügt die
richtige Bemerkung bei: „Die Bildung des Prieſters iſt eben noch
keineswegs vollendet, eine Studienjahre hinter ſich hat;
draußen in der Seelſorge, in der praktiſchen Anwendung der 39e
wonnenen Grundſätze bildet ich aus ꝗ

ſt dieſe Schule nicht beſſer
als das, 8 Liebermanns Schüler ama fanden, ſo geht Vieles
von der Seminarbildung verloren, ohne daß dadurch auf die Bildung

ein Schatten ſiele. Eine ſolche Entartung mu Umſomehr
platzgreifen, enn die vom rechten Geiſte durchdrungenen Correcten,
eifrigen rieſt ni kräftig unterſtü und nach Gehür vor Anderen
bevorzugt werden; „daß übrigens“, ügt Guerber bei, „die Be
ſchwerden des Biſcho zu allgemein Aren, (ach,‚ das Generaliſieren )
erhellt daraus, daß gerade die aus ſeinem Seminar hervorgegangenen
Geiſtlichen noch ange nach einem ode als die feſteſten Stützen
C kirchlichen Lebens ſich bewährten.“ Vielleicht kann das, vas ich
über die Mißerfolge Liebermanns angeführt habe, neinen Nachfolgern
I dem ſchwierigen Amte der (lericalen Erziehung hei getäuſ

en
Erwartungen auch zum Troſte gereichen.“ (Fortſetzung folgt.)
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Die vier kleinen Erzählungen ſind ihrer Tendenz nach ſehr lobenswerth;
die beiden erſten ſtellen Beiſpiele kindlicher Liebe, Gottvertrauens, der Nächſten
liebe auf, aus der dritten rſieht * vie Gott den auf Abwege gerathenen
jungen Menſchen wieder an ich zieht, der ihn zurückrufenden Stimme
HBottes Gehör chenkt; mit der vierten Erzählung ſoll dem Aufkeimen aber
gläubiſcher Meinungen in jugendlichen Herzen vorgebaut werden  7 die iſt


